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Vorwort: Wieso Wozu Rassismus?

Rassismus benachteiligt, entwürdigt, macht krank. Rassis-
mus tötet. Auch heute noch. Darf man dennoch konstatieren, 
dass er den größten Teil seiner Wirkmächtigkeit verloren hat? 
Zum Verständnis der Gegenwart muss man dies tun. We-
der die Globalisierung noch die politische Weltkarte, weder 
die Verhältnisse in Deutschland noch der Zustand der Welt
gesellschaft lassen sich ohne eine intensive Auseinanderset-
zung mit dieser Herrschaftsideologie, die eine der wirkmäch-
tigsten der Menschheitsgeschichte war, verstehen. Rassismus 
ist heute nicht mehr das dominante Ordnungsprinzip der Ge-
sellschaft und der Welt. Umso bemerkenswerter, wie stark die 
heute existenten »Überbleibsel« noch immer wirken.

Die Erfindung von Menschenrassen diente der Sicherung 
und Legitimation von Herrschaft. Die Enteignung und Ent-
menschlichung bestimmter Gruppen wurden zu etwas Natür-
lichem oder Gottgegebenem, in jedem Falle zu etwas Gerech-
tem gemacht. Das ist heute keineswegs mehr der Fall. Weniges 
wird derart stark geächtet wie Rassismus. Nicht einmal lupen-
reine Rassist:innen bezeichnen sich als solche. Doch der Rassis-
mus hat sich in die Gesellschaft und ihren Institutionen einge-
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schrieben, erkennbar an den Einkommens-, Vermögens- und 
Klassenverhältnissen, erlebbar in Kultur und Alltag, hörbar in 
der Sprache und so weiter. Rassismus hält die (ungerechte) Ge-
sellschaft zusammen. Die Selbstverständlichkeiten der Gesell-
schaft sind rassistisch geprägt, denn fast alles, was die moderne 
Weltgesellschaft ausmacht, entstand in der Hochphase des Ras-
sismus: Aufklärung, Wissenschaft, Globalisierung, Kapitalis-
mus, Nationalstaaten und ihre Staatsbürgerschaften.

Solche kulturellen Selbstverständlichkeiten  – Pierre Bou-
dieu nannte sie Doxa  – entziehen sich weitgehend öffentli-
chen Diskursen und sind kaum kritisch zu hinterfragen. Aber 
seit kurzer Zeit hat sich das ganz deutlich geändert. Es wird 
so viel über Rassismus in allen Bereichen und Kontexten ge-
sprochen wie nie – von Betroffenen, Aktivist:innen und Ini
tiativen. Es entwickeln sich hitzige Diskurse, die bei den 
meisten Menschen den Eindruck hinterlassen, man würde 
Rückschritte machen – vielerorts hört man die Aussage »Wir 
waren mal weiter«.

Ist die offene Gesellschaft also doch nicht offen? Sie ist 
nicht so offen wie gedacht, aber das kann sie nur deshalb fest-
stellen, weil sie schon ziemlich offen ist, viel offener als je zu-
vor. Denn die Tatsache, dass heute artikuliert wird, was frü-
her nicht artikulierbar war, ist ein Beleg für Öffnungsprozesse. 
Dem heute geführten Diskurs sind viele Entwicklungen vor-
ausgegangen: Teilhabe- und Aufstiegsprozesse von nicht-wei-
ßen Menschen und Migrant:innen, eine stärkere Sensibili-
sierung für verschiedene Formen von Diskriminierung und 
viele weitere Liberalisierungsprozesse. Rassistisch motivierte 
Anschläge und Morde waren vielfach die Auslöser für De-
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monstration und Proteste, die Ursachen liegen aber viel tie-
fer, nämlich in den bereits stattgefundenen nachhaltigen Ent-
wicklungen hin zur offenen Gesellschaft.

Deshalb wird Widerstand gegen Rassismus nun artiku-
liert, mit starken Spannungen und Übertreibungen, was zum 
einen an den gesellschaftlichen Beharrungskräften liegt, die 
zu Schließungstendenzen führen können, zum anderen weil 
der rassismuskritische Widerstand nicht nur jung im Dis-
kurs, sondern auch von jungen Akteur:innen vorangetrieben 
wird. Der Diskurs ist bereits Beleg für gesellschaftliche Ver-
änderungen. Die diskurstreibenden Kräfte wollen noch mehr 
und noch schnellere Veränderungen. Veränderungen füh-
ren zu Reibung und zu Gegenbewegungen. Die offene Ge-
sellschaft ermöglicht mehr Chancen, erzeugt aber auch mehr 
Konflikte. Man kann also durchaus die These aufstellen, dass 
all das Symptome einer Zeitenwende sind: Die offene Gesell-
schaft ist nicht mehr ein fernes Ziel, sondern steht vor der 
Realisierung.

Und damit wäre ich bei der angekündigten Frage: Wes-
halb Wozu Rassismus?. Es gibt inhaltliche Antworten (etwa 
zur Hartnäckigkeit der Ideologie) und methodische Antwor-
ten (etwa zu Funktion und Wirkung). Es gibt aber auch gute 
Gründe für Gelassenheit, denn wir waren nie weiter. Die Pers-
pektive »Wozu Rassismus?« ist im gesamten Buch handlungs-
leitend. Es ist genau genommen also keine Frage, deshalb gibt 
es auch nicht die eine Antwort, sondern in jedem Kapitel 
mehrere. Der seltenere intendierte und gewaltvolle Rassis-
mus, also Rechtsextremismus, wird nur am Rande themati-
siert. Viel stärker stehen die historischen und strukturellen 
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Dimensionen und ihre Folgen im Mittelpunkt, also der Ras-
sismus der gesellschaftlichen Mitte und die Involviertheit des 
Staates.

Und damit bin ich bei einer nicht minder wichtigen Frage: 
Wozu das Buch? Nach einigen Büchern aus einer Betroffenen-
perspektive, die maßgeblich dazu beigetragen haben, dieses 
Thema im öffentlichen Diskurs zu etablieren, soll dieses Buch 
Überblick und Systematik sowie Deutungsangebote im Hin-
blick auf die jüngsten Entwicklungen bieten. Rassismus ist ein 
Thema des Mainstreams geworden. Mainstreaming bedeutet 
immer, dass es nun sehr viele interessiert und viele Menschen 
und Medien im Diskurs teilnehmen (was wünschenswert ist), 
deshalb aber das Diskursniveau (zwischenzeitlich) sinkt, weil 
nicht mehr nur Menschen mit Expertise und Erfahrung mit-
einander reden. Sobald ein Thema trendy und kommerziali-
sierbar ist, wird es als wichtig wahrgenommen, ist aber auch 
anfällig. Die Komplexität des Themenfeldes ist dabei enorm 
und auch die Widersprüchlichkeiten und Paradoxien. Es gibt 
viele Fragen, die überhaupt nicht trivial sind, etwa: Ist es gut 
oder schlecht, »Hautfarben« zu benennen? Wäre es nicht bes-
ser, »hautfarbenblind« zu sein? Außerdem von großer Rele-
vanz: die verschiedenen Umgangs- und Bewältigungsstrate-
gien Betroffener zu verstehen, und die eigene Involviertheit, 
egal, wer man ist, zu erkennen.

Der Text ordnet und fundiert auf verschiedenen Ebenen. 
Auf der Makroebene werden die Entwicklung der Rassen-
lehre und historische Zusammenhänge (Kap. 2), der aktuelle 
strukturelle Rassismus (Kap. 3) und seine Prozesshaftigkeit 
(Kap. 4) skizziert. Auf der Mesoebene wird der institutionelle 
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Rassismus (Kap.  5) behandelt. Die Mikroebene wird auch 
ausführlich beschrieben, und zwar rassistische Diskriminie-
rung aus der Betroffenenperspektive (Kap.  6) sowie als pä-
dagogische Herausforderung (Kap. 7). Ebenen übergreifend 
sind die Themenfelder »Über Rassismus reden« (Kap.  8) 
und Rassismuskritik als Kompetenz (Kap.  9). Der Text be-
ginnt aber ganz klassisch mit der Frage »Was ist Rassismus?« 
(Kap. 1).

Die Übertragung von Theorien, Erkenntnissen und Dis-
kursen auf die Situation in Deutschland steht dabei im Mit-
telpunkt. Dadurch, dass US-amerikanische Ansätze und 
Diskurse 1:1 übersetzt wurden und deshalb nicht so recht 
passen, kommt es nicht nur zu vermeidbaren Missverständ-
nissen, sondern auch zu unnötigen Kontroversen und Über-
hitzungen im Diskurs. In den USA sind Menschen aus Ita-
lien, Griechenland, Kroatien oder Polen schlichtweg Weiße 
und können nicht von Rassismus betroffen sein. Bezogen auf 
die US-amerikanischen Verhältnisse stimmt der Satz: »Es 
gibt keinen Rassismus gegen weiße Menschen.« In Deutsch-
land sieht das ganz anders aus. Hier (und in anderen Teilen 
Europas) müsste man sagen: »Menschen mit Wurzeln in Ost- 
oder Südeuropa erleben Rassismus, aber nicht weil, sondern 
obwohl sie weiß sind.« Gleichzeitig ist von großer Relevanz, 
welche Zeit man betrachtet. Es gibt letztlich weniges, was in 
jeder Gesellschaft zu jeder Zeit im Hinblick auf Rassismus 
identisch war (und ist).

Im gesamten Buch werden daher allgemeine Entwicklun-
gen beschrieben, aber auch spezifisch deutsche, die mit einer 
besonderen kolonialen Vergangenheit und vielfältigen rassis-
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tischen Exzessen zusammenhängen, die sich aber nicht nur 
entlang der Konstruktion von »Hautfarbe«, sondern auch 
entlang »feinerer« Unterscheidungen (etwa nicht-deutsch, 
migrantisch oder jüdisch) entspinnen.

Dabei ist der gesamte Text um differenzierte und klare 
Analysen und zugleich um die gebotene Sensibilität bemüht. 
Durch Differenziertheit und Klarheit lässt sich die altbe-
kannte tautologische Falle vermeiden, nämlich dass alles mit 
allem zusammenhängt – und am Ende doch der Kapitalismus 
an allem schuld ist. Die gebotene Sensibilität findet sich im 
Bemühen um diskriminierungskritische Sprache  – im Wis-
sen, dass eine diskriminierungsfreie Sprache kaum möglich 
ist. Daher werden im Haupttext hochproblematische Wörter 
maskiert (etwa Z*schnitzel oder N*kuss), ausschließlich in 
den Endnoten werden sie in Zitaten ausgeschrieben, auch um 
die Härte der Formulierungen etwa in weltbekannten Liedern 
oder Texten von kanonischen Denkern spürbar zu machen.1 
Wer das nicht lesen möchte, kann die Endnoten ignorieren. 
Wer nicht versteht, warum man bestimmte Wörter nur noch 
in belegenden Zitaten und im Kleingedruckten ausschreibt, 
versteht es vielleicht nach der Lektüre dieses Buchs inklusive 
der Endnoten besser  – oder versteht, warum man es nicht 
verstehen will.
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Rassismus ist ein Begriff, der zunehmend im Mittelpunkt des 
öffentlichen Interesses steht. Dies liegt nicht nur an den vie-
len rechtsextremen Anschlägen (NSU, Halle, Hanau usw.), 
den Hunderten Todesopfern allein in Deutschland, dem 
Rechtspopulismus, der bei einem großen Teil seiner Wäh-
lerschaft einen vorher unsichtbaren Rassismus offenbart, der 
mit Formulierungen wie Fremdenfeindlichkeit, Xenopho-
bie, Ausländerfeindlichkeit oder »besorgte Bürger« verdeckt 
wurde. Vielmehr haben sich in den vergangenen Jahren Ak-
tivist:innen und soziale Bewegungen wie Black Lives Matter, 
#saytheirnames oder #metwo gebildet und etabliert, die Ras-
sismus zu einem zentralen und relevanten Mainstreamthema 
haben werden lassen.

Die wissenschaftliche Bedeutung von Rassismus als Phä-
nomen ist ebenfalls enorm. Die Beziehungen zu anderen Dis-
kriminierungs- und Herrschaftsverhältnissen sind komplex 
und benötigen multiperspektivische und systematische Ana-
lysen. Rassismusforschung befindet sich in Deutschland noch 
in den Anfängen. Zugleich wandeln sich die Verhältnisse in 
vielfacher Weise: Rassismus verändert sich, weil rassistische 
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Tendenzen lauter und aggressiver, nicht aber quantitativ rele-
vanter werden; die sozialen Verhältnisse sind im Wandel, weil 
immer mehr schwarze Menschen, Muslim:innen und Men-
schen mit erkennbarem Migrationshintergrund – kurz People 
of Color (PoC) – auf allen Ebenen teilhaben, die Gesellschaft 
mitgestalten und zugleich klar und deutlich auf Rassismus 
hinweisen. Die radikalen Kräfte werden radikaler, während 
die Gesellschaft insgesamt immer offener wird – auch offener 
gegenüber Rassismuskritik.

Die Frage »Wozu Rassismus?« ist eine ernst gemeinte. Wie 
kann es sein, dass sich Rassismus dauerhaft hält? Wie lässt 
sich seine enorme Wirkmacht erklären, die die Weltgesell-
schaft und die meisten Nationalstaaten, wie sie heute sind, 
maßgeblich geprägt hat? Wie kann Rassismus derart hartnä-
ckig bestehen bleiben, obwohl Menschenrechte, Demokra-
tie und Wissenschaft ihm diametral entgegenstehen? All dies 
sind Fragen nach der Funktion. Die Antworten auf diese Fra-
gen sind komplex.

Rassismus legitimiert Herrschaft, die Herrschaft führt 
dazu, dass sich die Ideologie bestätigt, die wiederum die Herr-
schaft legitimiert. All das kann dann schnell »natürlich« wir-
ken. Herrschaft meint dabei insbesondere ökonomische und 
kulturelle Dominanz. Aber es gibt noch eine andere Funk-
tion: Rassismus erzeugt Selbstwert durch Abwertung der an-
deren und Aufwertung der eigenen Zugehörigkeit. Diese psy-
chologische Wirkung trägt auch zu seiner Stabilisierung und 
Persistenz bei. In allen Dimensionen, also der ökonomischen, 
der kulturellen und der psychischen, profitiert man als durch 
Rassismus privilegierte Person, ob man will oder nicht, und 
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ein durch Rassismus negativ betroffener Mensch ist Risiken 
ausgesetzt. Es handelt sich um ein komplexes Herrschaftsver-
hältnis und um ein gesellschaftliches Strukturierungsprin-
zip, das alle Menschen (auf unterschiedliche Weise) betrifft. 
Wozu Rassismus? ist die übergeordnete Frage. Zunächst gilt es 
jedoch zu fragen: Was ist Rassismus? Beginnen wir klassisch 
mit einer Definition des Gegenstands.

Die meiner Meinung nach umfassendste und zugleich prä-
ziseste Definition stammt von der niederländischen Sozio-
login Philomena Essed: Rassismus ist »eine Ideologie, eine 
Struktur und ein Prozess, mittels derer bestimmte Gruppie-
rungen auf der Grundlage tatsächlicher oder zugeschriebe-
ner biologischer oder kultureller Eigenschaften als wesensmä-
ßig andersgeartete und minderwertige ›Rassen‹ oder ethnische 
Gruppen angesehen werden. In der Folge dienen diese Unter-
schiede als Erklärung dafür, dass Mitglieder dieser Gruppierun-
gen vom Zugang zu materiellen und nicht-materiellen Ressour-
cen ausgeschlossen werden.«2

So präzise diese beiden Sätze formuliert sind, so komplex 
ist ihr Bedeutungsgehalt, der in den nächsten Kapiteln die-
ses Buchs analysiert, kommentiert und erläutert wird. Aber 
bereits hier soll diese Definition Wort für Wort ausgefächert 
werden, um Grundlagen und erste Zusammenhänge zu ver-
deutlichen und Querbezüge zu den folgenden Kapiteln her-
zustellen.

Ideologie. Rassismus ist eine Herrschaftsideologie, die 
dem jahrhundertealten Ideensystem der Rassenlehre ent-
stammt. Die Konstruktion von Menschenrassen, die zudem 
hierarchisch geordnet werden, diente der legitimen Herr-
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schaft von bestimmten Menschen über alle anderen Men-
schen. So wurde nicht nur die (globale) weiße Vorherr-
schaft (white supremacy) etabliert und gesichert, sondern 
auch als natürliche oder göttliche Ordnung legitimiert. Ent-
sprechend hat Rassismus gleichermaßen ökonomische Ur-
sachen und psychische Grundlagen, etwa die Aufwertung 
aufgrund der Zugehörigkeit zur »weißen Rasse«. Rassismus 
ist ein Erbe der Nationalstaatenbildung, des Kolonialismus, 
der europäischen Aufklärung und der europäischen Geis-
tes- und Naturwissenschaften. Somit handelt es sich in kei-
ner Weise um ein natürliches Phänomen und auch nicht um 
eine anthropologische Konstante: Weder gibt es biologische 
Menschenrassen, noch folgt Rassismus  – verstanden als 
Angst, Feindseligkeit oder Herrschaftsbeziehung zwischen 
weißen und nicht-weißen Menschen – einem Naturgesetz. 
Es ist ein historisch gewachsenes und von den einstigen Eli-
ten, sprich Klerus, Krone, Kolonialisten und Wissenschaft-
lern, entwickeltes Projekt, das die globalen politischen und 
sozialen Verhältnisse maßgeblich geprägt hat (vgl. Kap. 2). 
Heute wird Rassismus weitgehend geächtet, aber er besteht 
weiterhin fort.

Struktur. Während die rassistische Ideologie in der Ver-
gangenheit staatstragend und damit ein explizites und recht-
lich verbrieftes Herrschaftssystem war, ist es heute ein eher 
latentes und indirektes gesellschaftliches Strukturierungs-
prinzip. Rassismus als Struktur beziehungsweise struktureller 
Rassismus meint also, dass Rassismus kulturell tief verankert 
ist, unter anderem in den Wissensbeständen und den weiter-
hin enorm verbreiteten Vorurteilen, den ökonomischen Ver-
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hältnissen und der Sozialstruktur sowie schließlich in den 
normativen Legitimationsstrukturen der Gesellschaft. Oder 
anders: Die Gesellschaft und die globalen Verhältnisse sind 
derart strukturiert, dass es so aussieht, als gäbe es qualitativ 
differenzierbare Menschenrassen, auch weil heute enorme 
Ungleichgewichte und Ungleichwertigkeiten erkennbar sind, 
die ohne sichtbare Unterdrückungshandlungen oder wahr-
nehmbare Brutalität bestehen. Es gibt zur Erklärung der 
(Welt-)Verhältnisse also im Prinzip zwei große Angebote: Es 
existieren Rassen, oder es herrscht Rassismus (vgl. Kap.  3). 
Die gesellschaftliche und globale Hierarchiebildung funktio-
niert heute also weniger gewaltvoll und konsequent, stattdes-
sen latenter, subtiler und weitgehend auch ohne Absicht und 
bösen Willen. Auch nach dem Ende des Kolonialismus sind 
rassistische Macht- und Dominanzverhältnisse derart struk-
turiert, dass die in ihnen Privilegierten nie Opfer dieser Ver-
hältnisse sein können  – wohl aber in anderer Hinsicht Dis-
kriminierung erfahren können, etwa aufgrund ihrer sozialen 
Klassenzugehörigkeit, ihres Geschlechts oder aufgrund von 
körperlichen Beeinträchtigungen. Daher gilt es, Rassismus 
von anderen Herrschaftsprinzipien, Diskriminierungs- und 
Ungleichheitsdimensionen zu unterscheiden. Die spezifische 
Form, in der sich struktureller Rassismus innerhalb konkre-
ter Branchen und in Organisationen umsetzt, wird als insti-
tutioneller Rassismus bezeichnet, also eine Form rassistischer 
Diskriminierung, die sich weitgehend unabhängig von den 
jeweils handelnden Menschen, sondern vielmehr durch in-
stitutionelle Routinen, Regeln und Verfahren vollzieht (vgl. 
Kap. 5).
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Prozess. Innerhalb der strukturellen und institutionellen 
Rahmenbedingungen finden rassistische Diskriminierungs-
prozesse statt. Diese folgen einem idealtypischen Dreiklang: 
Es wird eine Differenz konstruiert und Menschen entspre-
chend dieser Differenz kategorisiert. Dieses Othering (zu An-
deren/Fremden machen) folgt also einer Markierungs- und 
Differenzierungspraxis (mit der zugleich eine Wir-Kon
struktion vollzogen wird); diese als andersgeartet Kategori-
sierten werden abgewertet, also als moralisch, kognitiv und 
anderweitig minderwertig in einem hierarchischen Gefüge 
positioniert; die Mitglieder dieser Gruppe werden nun aus-
geschlossen, wobei dieses Ausschlussprinzip sich auf mate-
rielle Teilhabe sowie symbolische Anerkennung und sozi-
ale Zugehörigkeiten beziehen kann. Es handelt sich also um 
Deutungs- und Handlungsmuster. Sofern es sich um vorur-
teilsbezogenes beziehungsweise rassistisches Denken han-
delt, das aber (noch) nicht zu diskriminierenden Handlun-
gen führt (eine Aussage kann bereits eine Handlung sein), 
spricht man im Englischen eher von bias, sobald Vorbehalte 
zu rassistischen Handlungen führen, eher von discrimination 
(vgl. Kap. 4).

Die rassistische Kategorisierung findet »auf der Grundlage 
tatsächlicher oder zugeschriebener biologischer oder kulturel-
ler Eigenschaften« statt. Hier wird der klassische Rassismus 
mit biologischem Rassekonstrukt genauso betrachtet wie der 
kulturell begründete Rassismus, der auch als Kultur-Rassis-
mus oder Neo-Rassismus bezeichnet wird. Bereits von Be-
ginn an gingen biologische und kulturelle (insbesondere re-
ligiöse) Begründungen für die Andersartigkeit eine Symbiose 


